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Reue große ErfolgeunsererU-Boote undLuftwaffe
Ein A-Boot versenkte S6S0V BRT . feindlichen Handelsschiffsraumes — Luftwaffe griff

Häfen und Tanklager , Flugzeuge sowie Werke der Rüstungsindustrie und Schiffsziele an

Nordische Schickfalsgemeinschaft
Leichsleiter Rosenberg sprach vor der in - und ausländischen

Presse
Berlin » 9 . Juli . Vor Vertretern der in- und ausländischen

Presse sprach Reichsleiter Rosenberg über ein entscheidendes
politisches Problem , das nach der Besetzung des nordischen Rau¬
mes von besonderer Bedeutung ist . Es ist ganz natürlich , daß
über die aktuellen militärischen und politischen Ereignisse, die
mit der Sicherung Skandinaviens gegenüber englischen Angrif¬
fen Zusammenhängen , hinaus die tieferen Fragen des deutsch-
nordischen Verhältnisses besonders im Hinblick auf die zukünf¬
tige Entwicklung von großer Bedeutung sind. Hierzu hat nun¬
mehr Reichsleiter Rosenberg in seiner Ansprache über die nor¬
dische Schicksalsgemeinschaft, die gleichzeitig von alle« Reichs¬
sendern übertragen wurde , ausführlich Stellung genommen.

Die nationalsozialistische Bewegung hat sich bemüht , möglichst
viele Kreise Skandinaviens mit dem neuen Deutschland bekannt
zu machen , und umgekehrt haben viele deutsche Künstler und
Forscher Skandinavien bereist und Bekanntschaften und sach¬
liche Beziehungen angeknüpft . Dieser gegenseitige Gedankenaus¬
tausch sollte, so betonte der Reichsleiter , den Weg für ein poli¬
tisches Verständnis und für die tiefere Erkenntnis der große»
germanischen Schicksalsgemeinschaften ebnen . Doch diese Bestre¬
bungen habe Englands grenzenloser Imperialismus zu verhin¬
dern versucht.

Reichsleiter Rosenberg fuhr fort : „So ist der große Zusam¬
menprall des europäischen Kernlandes mit England erfolgt , und
im Zuvorkomme« eines britischen lleberfalles auf Norwegen
smd die Ereignisse des deutschen Einmarsches in Dänemark und
Norwegen bereits Geschichte geworden . In anderer Form , als
mr alle dachten, ist die Frage der Schicksalsgemeinschaft aufs
« rre gestellt worden . So wie der Vertrag von Versailles für die
deutsche Nation einst ein Symbol eines abgrundtiefen Hasses»
der zeitweilige Schwäche , zugleich aber auch ein Fanal für das
"Entflammen aller Widerstandskräfte der deutschen Nation ge¬
worden ist, so hat heute die englische Blockade diese Mission
wider ihren Willen für alle Europäer übernommen .

"
„In unse¬

ren Augen ist diese Blockade ein Aufruf an alle schöpferischen
Widerstandskräfte der europäischen Völker . Diese weltgeschicht¬
liche Tatsache muß eine dauernde , alle befriedigende Lösung
herbeiführen helfen ."

„2n Deutschland entsteht ein riesiges Kanalsystem , welches
Nord- und Ostsee mit dem Mittelmeer verbinden wird . Das
Retz der Reichsautobahnen wird erneut die Verkehrsmöglich-
keiten zwischen Nord und Süd erhöhen und der Ausbau der Lust-
verbindungen wird diese Räume überbrücken. Damit entsteht ein
kontinental -europäisches Interessengebiet , die Grundlage für
eine gesamtkontinentale Schickfalsgemeinschaft, innerhalb der dem
großgermanischen Raum eine wichtige Sonderausgabe zufällt .

"

Kleine und kleinste europäische Völker hätten in der Ver¬
gangenheit das Recht beansprucht, auf gleicher Stufe mit den
Großmächten politisch zu wirken , ja Wc" ' olitik betreib « ! zu
können. Der Völkerbund sei das Symbol dieser Bestrebungen
gewesen. Diese Staaten seien heute gezwungen , dem wirklichen
Kräfteverhältnis Rechnung zu trage «.

Das Erwachen aller Völker Europas habe dazu geführt , daß
sch ein Neines Volk nicht unter die Regierung eiues annähernd
gleich starken Volkes habe beugen wollen . DerReichsleiter führte
als Beispiele hierzu die Trennung zwischen Schweden und Nor¬
wegen an , und die Loslösung des slowakischen Volkes von de«
terroristischen tschechischen System . „Es mag verständlich sein",
so fuhr der Reichsleiter fort , „wenn eine kleine Nation sich von
einer anderen ebenso großen nicht regieren lassen will . Dagegen
sind wir der Ueberzeugung , daß sich eine kleine Nation nichts
in ihrer Ehre vergibt , wenn sie sich unter den Schutz eines ganz
Stoßen Volkes und eines großen Reiches stellt. Die Größe eines
Reiches wie des Deutschen anzuerkennen , das nach tausend Jah¬
ren schwerster Prüfungen nunmehr in alter Kraft wieder vor
aller Augen steht, ist nicht etwa ein Zeichen schwächlicher Gesin¬
nung, sondern das Anerkennen eines Schickfaksgebotesdes euro¬
päischen Daseins.

Das gleiche gilt nunmehr auch vom Verhältnis Zwi¬
sten dem Deutschen Reich und dem skandinav tu¬
schen Raum! Die Bedrohung Norwegens von der See , die
die norwegischeRegierung zwang, ständig nach dem Willen Groß¬
britanniens seine Politik einzurichten , ist geschwunden, der
Weg in eine Zeit der Freiheit der Meere ist eröffnet . Das Fort¬
streben vom europäischen Kontinent und de« organischen Inter¬
essen Schwedens und Dänemarks ist jetzt beseitigt . Das Schicksal
bat es jetzt so gewollt, daß das Deutsche Reich den gesamten
Raum, ans dem einst die germanischen Völker auswanderten.
unter seine« Hut genommen hat . Es versteht sich von selbst,
gleich unter welcher Form der Schutzdieses einstigen großger-
»- «Wchwl Raumes « folge« wird, daß das Deutsche Reich auch
niemals mehr darauf verzichte» tau», sich0« der Wiederholung
eines ähnliche« lleberfalles z» schirme«, wie ih» England ü»
Avril igM 8- « Norwegen gegenüber Deutschland «« suchte.

Es zeichuet sich hi« als« eine für alle germanische« Völker
Lebeusnotwendigleit ab, »ach außen hi« « ne gememsame

DNB Berlin, S. Juli . Das Oberkommando der Wehr¬
macht gibt bekannt:

Die deutsche U-Bootmaffe hat dem Feind wiederum
schwere Verluste beigebracht.

Kapitänleutnant Haus - Eerrit v. Stockhause«
hat mit seinem Boot SK 50V BRT . feindlichen Handelsschiffs¬
raumes versenkt.

Ein weiteres U-Boot hat den britischen Zerstörer „Whirl-
rvind" und mehrere bewaffnete Handelsschiffe , darunter
einen britischen Marinetanker von 116KV BRT . , vernichtet.
Der im Wehrmachtsbericht vom 28. Juni Lekanntgegebene
Erfolg eines U-Bootes mit ein « Bersenknngsziffer von
38 000 BRT . hat sich, wie der zurückgekehrte Kommandant
Kapitänleutnant Knorr meldet , auf 40 311 BRT . « höht.

Schnellboote versenkten bei einem erneuten Borstotz gegen
dieenglischeSLdküfteein britisches Bewachnngsfahr-
zeug.

Im England griff die Luftwaffe Hafen - «nd Tankanlagen,
Flugplätze sowie Werke der Rüstungsindustrie «nd Schiffs¬
ziele an . Getroffen und schwer beschädigt wnrden die Werf¬
ten von Devonport, Dmkanlagen in Ipswich , Can-
vey - Jsland , Thames - Have « «nd Tilbnry,
Sprengstoffwerke in Harm ich «nd die chemische« GroA
anlagen Villingham, fern« im Kanal «nd d«
Nordsee ein Kreuz « , ein Zerstör« und fünf Handels¬
schiffe . Auf einem Flugplatz wurden mehrere Flugzeuge am
Boden zerstört.

Angriffe feindlicher Flugzeuge am 8. Juki in Holland and
Belgien blieben erfolglos , in der Nacht znm 8. Juli gege«
Nord - und Westdeutschland verursachten sie einten Hänfer-
schaden und töteten mehrere Personen.

Die gestrigen Eesamtverlnste des Gegners betragen ekf
Flugzeuge . Davon wurden sechs im Lufttampf abgeschossen,
fünf am Boden zerstört. Fünf deutsche Flugzeuge werden
vermitzt.

DNB Berlin, 9. Juli . In den heutigen Bormittags¬
stunden versuchten 12 britische Bombenflugzeuge des Mu¬
sters Vristol -Blenheim , den Flugplatz Stavanger -Sola an-
Mgreifen . Infolge sofort wirksam einsetzender Jagd - und
Flakabwehr wurden die feindlichen Flugzeuge au der Durch¬
führung ihres Auftrages gehindert und konnten nur wenige
Bomben abwerfe « , die unbedeutenden Sachschaden anrichte¬
ten. Sämtliche augreifenden britischen Flugzeuge wurden
«- geschossen , und zwar 11 in Luftkämpfen durch Jagd - «nd
Zerstörerflngzeuge «nd eines durch Flakartillerie . Verluste
an deutschen Flugzeugen find nicht eingetreten.

Demobilmachung in Frankreich
Genf, 9 . Juli . Die französische Ministerpräsidentfchaft gibt eine

Demobilmachungsverordnung bekannt , nach der die Demobil¬
machung schnellstens vor sich gehen und zunächst die Jahresklasfen
V14 und 1915 erfassen soll. Die weiteren Entlassungen werden
in ineinanderfolgendcn Jahrgängen zur Durchführung kommen.

Freftassuug von Haft- und Stra ^ cHaugewe » « Frankreich
Berlin , 9. Juli . Zwischen der deutschen Waffenstillstandskom¬

mission und der französischen Abordnung wurde ein Aeberein-
kommen getroffen , wonach alle Haft - und Strafgefangene «, die
wegen einer Tat zugunsten des Deutschen Reiches von den Fran¬
zosen festgenommen oder verurteilt wurden , auf freien Fuß zu
setzen sind , und zwar unabhängig von ihrer Staatsangehörigkeit,
also auch Elsässer.

Miuisterrat in Vichy
Entwurf ein« VerfaMutgsändernug äugen « « ««

Genf, 9 . Juli . Aus Vichy wird amtlich gemeldet: Der Ministe»-

potttifche u«h wirtschaftspolitische Front z» bilden, eine Front,
die dem Interesse eines jeden gerecht z» werden vermag, weit
die Ersüllvng der Jnieresftu einer jede» Nation auch eine Se-
hunHtiirknng de» gesamteuropäischen Kontinents bedeutet —
« d

Der italienische Heeresbericht
An der Grenze von Cyrenaika über 50 Panzerungen zer¬
stört — Im anglo -ägyptischen Sudan Funkstation und Rach»

schublag« zerstört
DRV Rom . 9. Juli . Der italienische Wehrmachts beruht hat

folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
Die Zahl der an de« letzte« Tage « an der SrenH « vo»

Cyrenaika zerstörte« feindlichen Panzerwagen VÄSnft sich
mkÄtestens auf SV.

2u Ostafrika bombardierte unsere Luftwaffe feindliche
Stellungen im Gebiet von Wajir (Kenia ) und traf ein Muni¬
tionslager . Im Gebiet von Turcana (Kenia ) wurden einige
englische Soldaten zu Gefangenen gemacht. Nachdem ein Lust¬
bombardement vorhergegangen war , gingen unsere Truppen auf
Kurmuk im anglo - ägyptischen Sudan vor und zer»
störten eine Funkstation «nd Nachschublager.

Feindliche Flngzeuge führten Angriffe auf Massana , Diredaua
und Z« ka durch . Die Verluste belaufen sich auf zwei Tote rm-
« aeu Verwundeten , materieller Schaden wurde nicht angerichtet.

Erste deutsche Zeitung im befreiten Elsaß
Straßburg , 9. Juki . Am Montag erschienen zum ersten Male

nach der Befreiung des Elsaß in der alten deutschen Reichsstadt
Straßburg die „Straßburger Neuesten Nachrichten ".
Die Zeitung wird in Zukunft nicht allein die langsam zurück¬
kehrende Straßburger Bevölkerung von dem wirklichen Geschehen
unterrichten , sondern wird auch den deutschen Soldaten als Nach¬
richtenblatt und Spiegel des elsässischen Lebens dienen.

rat hat sich am Montag abend unter dem Vorsitz des Präsiden¬
ten der Republik , Lebrun, versammelt und den Entwurf ein«
Verfassungsänderung angenommen . Dieser Entwurf wird de»
Kammern und der Nationalversammlung znr
Beschlußfassung unterbreitet werden . Der Vizepräsident des Mi¬
nisterrates , Pierre Laval, wird ihn vor den Versammlung«
vertreten.

Der der Nationalversammlung vorzulegende Entschltetzungs»
entwurf enthält einen einzigen Artikel , der besagt , daß die Na¬
tionalversammlung von der Regierung der Republik unter d«
Signatur und Autorität des Marschalls Potain, Präsidenten
des Ministerrates , alle Vollmachten zwecks Erlaß der
neuen Verfassung des französischen Staate»
verlangt . Die Verfassung wird durch die Versammlungen ratifi¬
ziert werden , die sie sich selbst geschaffen haben wird.

FranzösischeKammer für Aendermig derVerfassung
DNB Gens, 9. Juli . Aus Vichy wird gemeldet, daß die a»

Dienstag morgen in Vichy zusammengetretene Kammer de«

Projekt zur Aenderung der französischen Verfassung mit AS

gegen 3 Stimmen zugestimmt habe.

Der französische Geschäftsträger hat seine Pässe o« »a»»t

Genf, 9 . Juli . Der „Petit Dauphinois" meldet aus London:
Der französische Geschäftsträger in London hat sich in das Aus¬
wärtige Amt begeben, wo er die Entscheidung derfra »-
zLfischen Regierung , die diplomatischen Ve ->
Ziehungen mit England abzubrechen, bestäti -gst
hat . Der Geschäftsträger hat seine Pässe verlangt.

UngarischerBesuch in Berlin
Der ungarische Ministerpräsident «nd der Außen minfit«

bei d« Reichsregier »««
B« ckin, 9. Juni . Der Kgl. Ungarische Ministerpräsident Gruaf

Teteki »nd der Kgl . Ungarische Minister des Aeußeren, Graf
Tsaky , begaben sich a« Dienstag nachmittag zu eine« kurzen
Besuch der Reichsregierung nach Deutschland.

12 britische Flugzeuge bei Stavauger abgeschosseu
Mißglückter Angriffsversuch aus den Flugplatz Stavanger --Sola
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»3a , wenn es um England selbst gehl-
Berlin , g. Juli . Einen außerordentlich wirksamen Beweis da-

Mr , wie die „Bündnis treue" Großbritanniens und seine
Hilfe für die von ihm in den Krieg gehetzten Völker ausfieht,
führte am 8 . Juli im Londoner Nachrichtendienst Oliver Stuart.
Gr befaßte sich zunächst mit den Methoden der deutschen Luft¬
angriffe und erklärte dann , daß die britische Luftwaffe durch¬
aus in der Lage sei. dem deutschen Ansturm zu trotzen ; sie werde
die Eindringlinge schlagen , denn diesmal gehe es um das Schick¬
sal der britischen Insel.

Jetzt , da es um England selbst geht, wird sich die britische
Luftwaffe so einsetzen , daß der Feind geschlagen wird . Als es
sich um das Schicksal Norwegens . Hollands , Belgiens und Frank¬
reichs handelte , da brauchte die britische Luftwaffe ihre Hilfe
nur leicht anzudeuten.

Deutlicher und zynischer konnte der britische Standpunkt den
im Kampf mit Deutschland unterlegenen Völkern und auch den¬
jenigen Neutralen , die sich durch die hochtönenden englischen
Phrasen immer noch beeindrucken lassen , wirklich nicht klargemacht
werden.

Verlust des Zerstörers »Whirlwind" zugegede«
Genf, 9. Juli . Die britische Admiralität bedauert wieder ein¬

mal , wie aus London gemeldet wird , Mitteilen zu müssen , daß
der Torpedobootzerstörer „Whirlwind" von einem Tor¬
pedo getroffen worden und gesunken ist . Die Wasserver¬
drängung des Zerstörers betrug 1000 Tonnen , die Geschwindig¬
keit 34 Seemeilen . Die Besatzung betrug 134 Mann.

Graf Ciano an der MaginoMnie
Unterhaltung mit den Erstürmern von Fgxt Douanmont

Berlin , 9. Juli . Der italienische Außenminister Graf Ciano,
der auf Einladung der Reichsregierung gegenwärtig in Deutsch¬
land weilt und das westliche Operationsgebiet besucht , besichtigte
tn Begleitung von Botschafter Alfieri , dem Chef der Politischen
Abteilung des italienischen Außenministeriums , Botschafter Vuti,
dem Chef des Protokolls des italienischen Außenministeriums,
Gesandten Eeisser di Celesta, sowie des Botschafters von Macken¬
sen, des Generalmajors Dittmar und des Chefs des Protokolls
Äes Auswärtigen Amtes , Gesandten Freiherr von Doernberg , ver¬
schiedene Festungswerke der Maginot -Linie , um die besonders
Heftig gekämpft worden war . Graf Ciano besuchte auch das Fort
Douanmont bei Verdun. Hier ließ er sich durch den Er-
Hllrmer des Werkes, Generalleutnant Weisenberger , sowie durch
Offiziere , die sich bei der Erstürmung ausgezeichnet hatten , ein¬
gehende Berichte über den Verlauf der Kampfhandlung erstatten
»nd unterhielt sich mit Soldaten , die für den Sturm auf die
vnnker ausgezeichnet wurden . Bei seiner Durchfahrt durch Metz
bereitete die Zivilbevölkerung Graf Ciano spontane Kund¬
gebungen . Im Operationsgebiet hatte sich die Nachricht vom Ve-
Hlch des italienischen Außenministers unter den Frontsoldaten
verbreitet und rief überall , wo die Autokolonne Graf Tianos
durchkam, Kundgebungen der Begeisterung hervor.

Im Zeichen der Eiano -Reife
Xo« , 9. Juli . Die Reise des italienischen Außenministers an

Hie ehemalige Westfront bildet das Hauptthema der römischen
Höresse . In ausführlichen Berichten wird die Besichtigung der
Maginot -Linie und der Befestigungen von Verdun geschildert
nnd dabei betont , daß man bedenken müsse, wie Frankreich diese
Befestigungen mit einem Mythos der Uneinnehmbarksit umgeben
habe , um sich darüber klar zu sein , welche Leistungen die deutsche
Wehrmacht vollbracht habe, der es in kürzester Zeit gelungen fei,
diese Befestigungen zu brechen.

Auf diesen Schlachtfeldern, so schreibt „Popolo di
Roma "

, sei das Schicksal desKontinents endgültig
entschieden worden, auch wenn der Krieg noch nicht zu
Lude sei und der Hauptfetnd noch geschlagen werden müsse. Her¬
vorgehoben wird in den Schilderungen der außerordentlich herz¬
liche Empfang , der dem Sendboten des Duce von der deutschen
Bevölkerung von Metz und den vielen tausend dort ansässigen
Italienern bereitet wurde.

»Ei« Schutz , der in der ganze« Wett gehört wurde*
Washington , 9 . Juli . Der britische Raubüberfall auf einen Teil

der französischen Flotte in Oran bedeutet nach „Washington Post"
«inen Schuß, der in der ganzen Welt gehört wurde . Hoffentlich,
jagt das Blatt , habe sich Churchill diesen Schuß sorgfältig über¬
legt und ihn besonders vorher mit der kanadischen Re¬
gierung besprochen ; denn er dürfe nicht vergessen , daß in
Kanada über ein Drittel der Bevölkerung französischen
.Ursprungs sei . Für sie bekomme der Krieg jetzt ein ganz an¬
deres Ansehen als noch vor Monatsfrist . Kanada sei mehr als ein
anderes Dominion an dem Stand der französisch - englischen Be¬
ziehungen interessiert gewesen, dort werde also Churchills Schritt
desto weitgehendere Folgerungen haben.

Spätes Ängeständnis
Zu spätes Geständnisdes England-Knechtes Bannet

Kriegsschuld Englands und Frankreichs offen zugegeben
Niederträchtige Torpedierung der italienischen Friedensver¬
mittlung — Londoner Plutokraten als Kriegshetzer Nr. 1

angeprangert
Berlin , 9 . Juli . Wenn die Veröffentlichungen des deutschen

Weißbuches über die Kriegsschuld Englands und Frankreichs
überhaupt eines Beweises für ihre absolute Richtigkeit und un¬
antastbare Aufrichtigkeit bedurften , so wird er jetzt eindeutig er¬
bracht durch ein Geständnis des früheren französischen Außen¬
ministers George Bonnet.

Vor einer bedeutenden Gruppe französischer Abgeordneten in
Vichy , die sich mit der Frage der Kriegsschuld be¬
schäftigte, erläuterte Vonnet am Montag nachmittag die Er¬
eignisse und diplomatischen Schritte , die der Kriegserklärung
Frankreichs an Deutschland am 3 . September 1939 vorausgingen.

Bonuel gab seinen Kollegen bekauut , bah er am 1. September
t« Ramen der französische « Regierung dem italienischen Ver¬
mittlungsoorschlag zur Beilegung des deutsch-polnischen Konflik¬
tes ^ gestimmt habe, einem Weg , de« bekanntlich auch Deutschland
als gangbar akzeptierte. Am 2. September , als Polen mit
rventfchland bereits i« Kriege war , habe er seine Bemühungen
Mr Wiederherstellung de, Friedens fortgesetzt. Er habe ein¬

gewilligt , daß in den folgenden Wochen eine Konferenz statt-
sinde. Diese Konferenz sei aber durch die polnische und britische
Regierung unmöglich gemacht worden, indem sie ultimativ die
ehrenrührige vorherige Räumung des von Deutschland bereits
besetzten Gebietes verlangten.

Bonnet bestätigte damit eindeutig die Kriegsschuld Polens »nd
Englands . Offen gibt er zu. daß es vor allem die Hetzer in Lon¬
don waren , an deren Halsstarrigkeit diese letzte Möglichkeit einer
friedlichen Lösung scheiterte.

Gleichzeitig klagt der frühere Außenminister sich damit selbst
an . Die französische Negierung hat in jenen kritischen Tage « es
nicht nur geflissentlich versäumt , das französische Volk über die
letzte Phase der diplomatischen Verhandlungen zu unterrichten,
Bonnet hat sich sogar erdreistet , die deutschen Veröffentlichungen,
die unbezweifelbar die Friedensbereitschast des Führers aus der
Basis des italienischen Vermittlungsoorschlages zu erkennen
gaben , zu dementieren.

Statt auf die Stimme oes Gewissens zu hören , ist Bonnet da¬
mals dem Kriegshetzer Nr . 1, dem plutokratischen England Cham-
berlains , Churchills , Edens und Genossen , in die Schlinge
gegangen. Bonnet und die englandhörige Clique um ihn hat
dem Druck aus London nachgegeben und niederträch¬
tig die Friedensvorschläge des Duce und die wiederholten Be¬
mühungen des Führers , ein Blutvergießen zu vermeiden , zu Fall
gebracht.

Bonnet ist damit schuldig an allem Leid und Elend , das über
Fraukreich hereingebrochen ist «nd das ihm heute zu spät dieses
Geständnis abpreßt . Auf Bonnet lastet die Verantwortung für
die zerstörten Städte und Dörfer , für das Blut tausender fran¬
zösischer Soldaten , die von ihm in de« Krieg gegen Deutschland
getrieben wurden . Bonnet trägt aber auch die Schuld au dem
Blut der deutsche« Soldaten , die im heroischen Verteidigungs-
kampf ihr Leben gelassen haben . Die Tränen , die Mütter «m ihre
Söhne , Frauen um den Gatte », Bräute um den Liebsten weinen,
Sagen den verblendeten England -Knecht bitter an . Auch dos zu
stEte Geständnis wäscht ihn von dieser Schuld nicht rein.

Dulkaninsel Martinique
Englische Kriegsschiffe sind auf der Fahrt nach

der französischen Insel Martinique , um die dort
untergebrachten französischen Eoldvorräte zu be¬
schlagnahmen.

Christoph Columbus stieß im Jahre 1493 bei seinen westindi¬
schen Entdeckungsreisen auf eine Insel , die fast 65 Kilometer
lang war und die eine Fläche von fast 1060 Quadratkilometer
bedeckte. Das Eiland bestand aus hochgstürmtem vulkanischen
Gestein; es war öde und leer, und deshalb segelte er daran vor¬
bei und hielt es für unnötig , hier als Eroberer aufzutreten . Dis
Insel lag noch fast anderthalb Jahrhunderte einsam im Kreuz
der Kleinen Antillen , bis französische Kolonisten von den Nach¬
barinseln herüberkamen und sich im Jahrs 1642 dort festsetzten.
Sie gaben ihrer neuen Heimat den Namen Martinique . Es stellte
sich schnell heraus , daß die Insel von dem eingeborenen Volks¬
stamm der Karaiben bewohnt war ; die Lösung der Besitzfrage
wurde unverzüglich nach den Kolonisationsmethoden der damali-
zen Zeit radikal herbeigeführt ; die Einwanderer schlugen so lange
drauflos , bis der letzte Karaibe seine Seele ausgehaucht hatte.
Zwanzig Jahre später erschien Monsieur Colbert im Auftrag der
französischen Regierung auf Martinique , kaufte das Land für
8V 000 Goldstücke und nahm es in den Besitz des Staates . Das
patzte aber den Holländern nicht ; der Admiral de Ruyter kam
1672 mit einer Flotte angebraust und verschoß seine ganze Mu¬
nition ; es gelang ihm aber nicht, Martinique zu erobern . Im
Jahre 1693 erschienen die Engländer vor der Insel , landete«
sine starke Streitmacht und erklärten , daß Martinique von jetzt
ab englisches Eigentum sei . Sie stießen auf eine heftige Gegen¬
wehr, bezogen sehr viel Prügel , schifften fich deshalb in Wer-
stürztem Tempo wieder ein und waren sehr froh, als sie die ret¬
tende Küste Englands erreichten. Die Angriffe wurden ab«
immer von neuem unternommen , und im 18. und 19. Jahrhun¬
dert war Martinique dreimal für mehrere Jahre in englisch«
Hand. Erst im Pariser Frieden von 1814 wurl « endgültig an¬
erkannt , daß die Insel zu Frankreich gehört.

Heute ist Martinique ein Land von großer wirtschaftlicher Be¬
deutung . Die Blüte begann , als am Anfang des 18. Jahrhun¬
derts umfangreiche Kaffeeplantagen angelegt wurden . Das wich¬
tigste Anbau - und Ausfuhrerzeugnis wurde jedoch bald der Zucker,
der das Wirtschaftsleben beherrschte, während der Kaffeebau die
vielfachen Krisen nicht Überstunden hat und bedeutungslos ge¬
worden ist . An die Stelle des Kaffees trat ferner die Herstellung
von Rum , der Kakaoanbau und die Holzgewinnung . Es ist selt¬
sam, aber eine Tatsache, daß Martinique heute dichter bevölkert
ist als die wichtigsten Industriegebiete Europas . Bei insgesamt
WO 000 Einwohnern kommt auf einen Quadratkilometer die Zahl
von 232 heraus , die nicht einmal vom rheinisch-westfälischen In¬
dustriegebiet erreicht wird . Neben einer weißen Oberschicht von
lO OOO Franzosen leben auf Martinique 200 000 Neger und Mu¬
latten und 20 000 Inder und Chinesen. Der Außenhandel ergab
in den letzten Jahren eine Gesamtsumme von 560 Millionen
Franc . Rum , Zucker und Kakao wurden nach Europa exportiert,
während Metalle , Fette und Chemikalien aus Frankreich zur
Einfuhr kamen.

Die Hauptstadt Martiniques ist Port de France mit
30 000 Einwohnern . Dann folgen Lamentine und Francois , die
beide knapp die 10 000 -Grenze überschreiten. Die Hafenstadt St.
Pierre ging im Jahre 1902 mit alle« ihren 40 000 Einwohnern
bei einem Vulkanausbruch zugrunde . Auf den Trümmern ent¬
stand zwar eine neue Stadt , aber die Zahl d« Zuwanderer ist
kaum auf 5000 angestiegen. Die Erdbebengefahr liegt wie ein
Alpdruck auf Martinique . Bis auf geringfügige Strecken im
Süden und Südosten , wo tertiärer Kalkstein zutage tritt , besteht
die ganze Insel aus vulkanischen Aufschüttungen , die fich im
Norden am Mont Pelee bis zur Höhe von 1350 Meter erheben.
Die Küste im Osten ist von Korallenbänken umsäumt und durch
zahlreiche Buchten stark zerschnitten: das Land ist hier durch die
dauernde starke Meeresbrandung schwer zugänglich. An der West¬
seite greift die große und tiefe Bucht von Port de France in
den Jnselkörper ein und bildet den besten Naturhafen , den die
Kleinen Antillen besitzen. Die Reede von St . Pierre liegt weit«
nördlich ganz offen ; sie bietet der Schiffahrt keinerlei Schutz,
wurde aber nichtsdestoweniger von den Handelsdampfern bis zu
der Katastrophe von St . Pierre am meisten benutzt.

Der Vulkan Mont Pelee , der schon 1762 und 1851 verheerend«
Feuer - und Lavaströme ausstieß , führte auch im Jahre 1902 eine
der grauenhaftesten Naturkatastrophen der Weltgeschichte herbei.
Anfang April wurde der Berg plötzlich unruhig ; weiße Dampf¬
wolken stiegen auf und flüssige Lava bahnte sich einen Weg herab
WM Meer . Der zuständige Gouverneur ließ eine Kommission von
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Sachverständigen kommen; sie untersuchten den Mont PelSe ms,
erklärten , daß von einer unmittelbaren Gefahr keine Rede sei«
könne. Die Anruhe des Berges nahm ständig zu und immer ne«
Schlammfluten brachen aus dem Innern d« Erde hervor . An,
Morgen des Himmelfahrtstages , am 8. Mai , waren die Straße,
der Stadt voll von Menschen. Alle blickten ängstlich hinüb « zu,
Mont Pelee , d« sich wie ein drohender Feind aufreckte . Eeg«,
8 Uhr schoß eine ungeheure Wolke aus dem Krat « hervor , vo,
gewaltigen Donnerschlägen begleitet und von Blitzen durchzuckt
Mit rasender Geschwindigkeitsenkte fich die Wolke herunter , jagt,
über den Erdboden dahin , erreichte innerhalb weniger Minute,
die Stadt und weihte sie dem Untergang . Als sich einige Stunde«
später die glühenden Gas - und Staubwellen zu verziehen b«.
gannen , blieb ein brennend « und rauchend« Schutthaufen zu¬
rück . Die eben noch blühende Stadt St . Pierre war nicht mehr.
Sämtliche Häuser waren verbrannt und über einem Gebiet vo,
60 Quadratkilometer lag eine meterhohe Aschenschicht, lleberall
in den Resten der Häuser und in den Straßen lagen haufenweis«
die Toten . Der Hafen war ein einziges Feuermeer , sämtlich,
Schiffe standen in Flammen . 40 000 Einwohner waren tot mH
nur zwei armselige Menschen überlebten die Katastrophe.

Martinique von der Außenwelt abgefchnitte«
Genf, 9 . Juli . Der französische Nachrichtendienst teilt aus W»

shington mit , daß die Insel Martinique tatsächlich von aller Ver¬
bindung mit der Außenwelt abgeschnitten lei durch die britische
Flotte . An französischen Flotteneinheiten befänden sich in den dor¬
tigen Häfen noch einige UnterwcSoote.

So nmrden
deutscheKriegsgefangene behandelt!

Von Kriegsberichter Otto Nöcker
DNB — , 9. Juli . „Er war immer der erste am Feind",

sagen Männer seiner Kompagnie , „hart gegen sich selbst und ge!
recht uns gegenüber .

" Heute steht ihr Kompagnieführer Oberleut¬
nant K. zum erstenmal nach seiner vierwöchigen Gefangenschaft
wieder vor ihnen.

Er läßt es sich nicht anmerken , daß die Splitter im Knie
schmerzen , daß ein Monat der Entbehrungen mit unwürdigster
Behandlung hinter ihm liegt : „Ich freue mich , wieder bei euch z»
sein "

, rief er seinen Männern zu , und der Blick schweift über die
Reihen hin . Jeden von ihnen sieht « an . Lr weiß auch, wo der
Krieg Lücken gerissen hat.

Die erste Begegnung mit seiner Kompagnie nach jenen Tage«,da er mit wenigen Männern vorstieß, um Sperren zu beseitige »,
um der Infanterie den Weg zu Sahnen , ruft in dem Oberleut¬
nant eine Fülle von Erinnerungen wach . Wieder sieht er sich der
französischen llebermacht gegenüber , wieder zischt und kracht es
von allen Seiten , Blut rinnt über seine Stiefel . Das linke Bei»
versagt ; sein Los ist Gefangennahme . Die Wertsachen verschwin¬
den in ander « Taschen, auf dem Abtransport nimmt man keiue
Rücksicht auf seine Verwundung.

Rach kriegsrechtlichem Brauch mutz jed« gefangene Soldat so
untergebracht werden , wie es sich für einen Mann gehört , der für
sein Vaterland gekämpft hat . Der gefangene verwundete Ober¬
leutnant aber wird eine Woche lang in einer Einzelzelle eines
Zuchthauses eingesperrt . Nach wiederholten Bitten um ärztliche
Behandlung wird er endlich in ein Lazarett geschafft . Der Arzt
stellt nach oberflächlicher Untersuchung fest : „Wir haben keine
Zeit , leichte Verwundungen zu behandeln .

" Wieder zurück in»
Zuchthaus , in die Einöde der Einzelhaft mit dem Verbot irgend
einer Betätigung . Statt seiner Uniform erhält der Kriegs¬
gefangene verdreckte Kleidungsstücke.

Rach kurzem Aufenthalt in einem Mannschaftslager begnmt
ein fünftägiger Eisenbahntransport durch ganz Frankreich bis
hinunter zu den Pyrenäen . Wo immer die gefangenen deutschen
Soldaten mit der Bevölkerung in Berührung kommen , erleben sie
die unangenehmsten Szenen . Verhetzte Menschen versuche»
ihnen ins Gesicht zu spucken, Steine werden in ihre Reihen ge¬
worfen . Weiber machen das Zeichen des Halsabschneidens. Auf
irgend einem Bahnsteig , wo der Zug stundenlang warten mutz,
springt ein Reg« aufs Trittbrett und versucht mit seinem Mess«
nach einem deutschen Offizier zu stechen ( !) . D« französische Wach¬
offizier kan« sich trotz vorgehalten « Pistole keine Achtung ver¬
schaffe«.

Eine andere Szene auf irgend einem Kaserneuhof: Die
gefangenen deutschen Offiziere fitze» im Kreise und warte ».
Französische Soldaten nähern sich ihnen , und plötzlich springt
einer von hinten herzu, beißt einen Leutnant ins Ohr.
Das einzige, was die französischen Offiziere hier ausrichten kön¬
nen , ist, die Deutschen zu bitten , fich in einen geschlossenen Ram»
zu hegeben. Tiefer kann wohl die Manneszucht rn einer Armee
nicht Herabfinken.

Verhöre am laufenden Band : Man beginnt freundlich und zu¬
vorkommend. Man bietet Zigaretten an , aber stellt verfängliche
Fragen . Der Oberleutnant hat nur eine Antwort : „Es ist sinn¬
los , Fragen zu stellen. Ich sage nichts aus .

" Der französische
Offizier : „Man wird Sie zu zwingen wissen .

" Erneute Verneh¬
mung . Ein französischer Major stellt eine Flasche Parfüm
auf den Tisch und sagt das eine Wort : „Geplündert ."
So will man den deutschen Offizier zwingen, Aussage»
zu machen . Aber man hat sich getäuscht. Mit der Geduld des
Oberleutnants ist es vorbei . Er verbittet sich ganz energisch eine
derartige Behandlung und schlägt mit der Faust auf den Tisch.
Man versucht es wieder auf die hinterlistige freundliche Tour.
Der Erfolg bleibt aus . Später nach dem Abschluß des Waffen¬
stillstandsvertrages ändert sich die Behandlung grundsätzlich.
Trotzdem bedarf es einer kleinen „Palastrevolution " im Gefange¬
nenlager der Offiziere , bis der Stacheldraht um das Gefangenen¬
lager verschwindet und die Posten abtreten . Auch die Bevölke¬
rung wird freundlicher . Die Erkenntnis , von den eigenen Kriegs¬
treibern und der Presse gründlich betrogen zu sein , setzt sich all¬
mählich durch . Es sind aber auch schöne Erinnerungen , die der
jetzt zurückgekehrte Kompagnieführer an die Zeit seiner Gefangen¬
schaft hat . Das sind die Begegnungen mit anderen deutschen
Kriegsgefangenen , da ist vor allen Dingen eine Szene, die dem
Oberleutnant immer wird « vor Augen steht. 15 gefangene
Offiziere, zum größten Teil verwundet , werden unter schwe¬
rer Bewachung an einem Mannschastsgefangeneulager vorbsi-
geführt . Die Männer , die da alle mit Arbeiten beschäftigt waren,
werfe» Spate « , Aexte, Hacken hin , nehmen stramme Haltung a«,
und laut klingt es herüber : „Heil Deutschland !" Fassuî s-
los und ohne jedes Verständnis schauten die Franzosen zu. Der
Oberleutnant ist jetzt wieder bei seiner Kompagnie . Er steht
jetzt wieder vor den Männern , deren erster er in vielen Gefecht«
war . Sei » letzt« Einsatz war wie alle anderen erfolgreich . Der
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Bataillonskommandeur heftet ihm das Eiserne Kreuz I . Klasse ,
« , die Brust und die Männer seiner Kompagnie drücken ihm die )
Hände. Es liegt darin der Glückwunsch zu der wohlverdienten :
Auszeichnungund ehrliche Freude des Wiedersehens.

Krauen , an denen sich England röcht«
Ausländsdeutsche Frauen erzählen von ihren Leiden — Bri>
tischer Gemeinheit wehrlos ausgeliefert — Den Glaube « au

Deutschland keine Stunde verloren
NSK. Wie im Frieden beginnt bei uns der Tag . Die Arbeite¬

rin geht in den Betrieb , die Bäuerin aufs Feld , die Mutter be¬
sorgt ihre Kinder und schickt sie ruhigen Herzens zur Schule, und
„m Abend sammelt sich alles wieder im Hause, der Stätte des
ruhigen, gesicherten Besitzes . Daß wir so leben dürfen , daß uns
Flucht, Zerstörung von Hab und Gut und schmachvolle Behand¬
lung erspart bleiben , erfüllt uns täglich aufs neue mit Dankbarkeit

Und doch hat auch eine Anzahl deutscher Frauen eine Füll«
M dem durchmachen müssen , was ein Krieg an Schrecken unil
Leid über den Einzelnen auszugießen vermag — das sind viel«
auslandseutsche Frauen . Hunderte mußten flüchten, ihr Heim,
ihren Besitz im Stich lassen und froh sein , wenn sie noch recht¬
zeitig das Leben in Sicherheit bringen konnten. Andere wurden
nach Wochen schimpflichster Behandlung in Gefängnissen oder La¬
gern über die Grenze geschoben und warten nun hier , in quäl-
Mer Ungewißheit über das Schicksal ihrer Männer und Söhne,
non denen sie seit Monaten nichts gehört haben . Wie viele find
»nter ihnen, die — tapferste Pioniere des Deutschtums — zum
zweitenmal den in Fleiß und Mühsal erworbenen Besitz in den
Kolonien verloren . Man würde ihnen das Recht geben, darüber
zu klagen , was der Krieg gerade ihnen alles genommen hat
Doch nichts von alledem . Kein Wort über den Verlust . Kein
jammerndes Sich-ergehen in Erinnerungen.

So erzählen deutsche Frauen aus allen Teilen der Welt:
„In Palästina steht unser Haus . Es ist ganz eingerichtet.

Zch habe aber nur einen kleinen Koffer mit Leibwäsche mit¬
nehmen können.

"
Und so lauten die Berichte aus den Kolonien:
„Wir hatten eine Persianerschafzucht, den Verdienst von 17 Jah¬

ren in Rohhäuten angelegt und sie auf dem Schiff verladen . Wir
wurden bei der lleberfahrt vom Ausbruch des Krieges über¬
rascht , Engländer holten uns herunter , das Schiff wurde versenkt."

„Ich wollte so gern in den Arbeitsdienst . Die lleberfahrt Hab«
ich mir als Verkäuferin erspart . Die Engländer haben mir alles
adgenommen und mich ins Gefängnis gesperrt . Sehr tapfer be¬
nahm sich eine unserer Kameradinnen . Vom erste» Tage , da sie zu
»ns ins Gefängnis kam , hat sie sich über die skandalösen Zustände
beschwert. Sie ließ die Aufseherin kommen und bat sich energisch
«ine andere Verpflegung aus . Dafür kam sie zwei Tage iu
Dunkelhaft, ohne Kost: zwei Tage wurde sie auf halbe Kost ge¬
setzt, die sie verweigerte . Täglich beschwerte sie sich. Die ihr zu-
gewiesene Arbeit wies sie zurück. „Eine deutsche Frau arbeitet
nicht für 3 Pence den Tag ." Äber unaufhörlich strickte und nähte
sie für die internierten Deutschen. Durch ihre unnachgiebige Hal¬
tung erreichte sie es tatsächlich, daß wir anderen etwas besser
behandelt wurden, und die Aufseherinnen waren froh, als fie
unsere aufrechte Kameradin mit einem Transport endlich los
wurden."

„3n Singapur wußten wir schon seit 1938, an welcher Stelle
des Konzentrationslager für uns stehen würde , wenn es zum
Kriege käme. Aber wir hatten unsere Pflicht zu tun , und es war
selbstverständlich , daß wir aushielten ."

3m Krankenhaus , nach einer eben überstandenen schweren Ope¬
ration , die die Folge vieler Aufregungen und Kämpfe war , tref-
se» wir eine 47jährige Frau : „Ich sollte drüben als Spionin
i« das Irrenhaus gesperrt werden , weil man dort kein Frauen-
Mngnis hat ; doch gelang es mir , mich zu verstecken, bis ich
»nt meinem Mann fliehen konnte. Mitnehmen konnten wir
»ichts. Nun müssen wir wieder von vorn anfangen .

" Sie sagt:
Mer immer in Deutschland gelebt hat , kann gar nicht ermessen,
vie gut er es hier hat , wie schön alles hier ist ; er hat ja keine
Vergleichsmöglichkeiten. Alles ist selbstverständlich: die Ordnung,
»ie Sauberkeit, die Pünktlichkeit, die Sicherheit . Man muß drau¬
ßengewesen sein, um zu wissen, wie herrlich Deutschland und alles
«Kutsche ist ." So kann fie sprechen , während sich der Schmerz un-
wllkürlich im Gesicht widerspiegelt — eine Frau , die mit 47 Jah-«n, wahrlich nicht mehr jung , schlicht wieder „von vorn " an-
Mgeu will.

Das ist die Haltung der auslandsdeutschen Frauen , einer jeden
ihnen, woher auch der eilige Fluchtweg fie geführt hat.
sind hier — Tausende find noch draußen . Sie denken und

^ "kln nicht anders . Das Auslandsdeutschtum duldet wahrhaft
„Halben "

. Wir wollen sie nicht vergessen, und einmal wer»** wir auch ihnen danke« könne«. Erna Kern.

Bilderbogen aus dem befreiten Elsaß
Von Dr . Max Löffler

(mp) Wieder einmal , wie schon oft in den vergangenen Jahren,
»wen wir am llfer des Rheins und schauen hinüber zu dem
wugen Wahrzeichen Stratzburgs , der „wunderschönen Stadt "

. Die
rennende Sehnsucht von damals ist inzwischen Erfüllung gewor-

As die Stadt , das herrliche Münster und mit ihnen das ganzeMtbare elsässische Land find , deutsch, wie sie immer wäre »,*reder in den Schuh des Reiches zurückgekehrt.
^ Ttratzdurg, D« schöne . .

Erg Anblick der von den Franzosen gleich zu Begimt der" ' Seligkeiten sinnlos zer st orten Rheinbrücken Straß»
Ej, ^ ehl erinnert uns an das harte .Gesicht des Krieges . Ihr«
. Frager und Bogen find in den Strom gesunken, und gluck-

brechen sich die Fluten an dem skelettartigen Gerippe . Wirk-
A lächerlich , anzunehmeu , daß derart kindliche Kriegsspiele

Deutschen Vormarsch ernsthaft in Frage stellen konnte«.
Ätsche Pioniere haben längst Behelfsbrücken erbaut , über die
A v«rch Flaggensignale von hüben und drüben geregelt , der

verbrochene Strom der feldgrauen Wagenkolonnen wälzt.
l«z

' 's* dem gründlich zerstörten ehemaligen Zollhaus , ver»
neu wir den mit der Reichskriegsflagge geschmückten Strah-

Lt ^ ^ Eckenkopf und fahren ein in das Weichbild der
ast , die , abgesehen von einigen gesprengten Kanalbrücke»

z- wenigen zerstörten Gebäuden in den Außenbezirken, vollstän-
.^ ^erjehrt ist. Der erste Eindruck: der Gesamtcharakter der

lst so deutsch, daß er auch in den beiden Jahrzehnten frau¬
licher Zwangsherrschaft nicht verloren gehen konnte. DeutschW> Sie Gassen und verträumten Giebel der mittelalterliche«

Häuser , deutsch aber auch die Prachtbauten der öffentlichen Ge¬
bäude , vor denen nunmehr wieder deutsche Wachen aufgezogen
sind . Noch ist das von der Stadt gewaltsam verbannte Leben
nicht wieder eingezogen. Die in das Innere Frankreichs evaku¬
ierte Bevölkerung kehrt erst allmählich wieder zu ihren heimat¬
lichen Penaten zurück, die, wir sagten es schon , unter dem Schutze
der deutschen Wehrmacht fast bis zum letzten Dachziegel unver¬
sehrt geblieben sind . In wenigen Wochen aber wird diese einst so
fröhliche Stadt wieder von dem ihr eigenen Leben und Treiben
durchpulst sein, das sich durch die da und dort einsetzende Wieder¬
eröffnung der Geschäfte heute schon abzeichnet.

Deutsche Soldaten vor dem Münster
Andächtig stehen unsere braven Feldgrauen , deren schwerer

Marschtritt fast unheimlich durch die engen Gassen hallt , vor dem
erhabenen Bauwerk Meister Erwin von Steinbachs , dem herr¬
lichen Münster . Mit ihren gleiten auch unsere Blicke hinauf an
der schwindelerregenden Höhe des Turmes , von dessen oberster
Kreuzblume das Hakenkreuzbanner , das Zeichen des ewigen deut¬
schen Sieges , in die elsässische» Lande hinausflattert . Noch ist
das gewaltige Hauptportal , über dem sich die in feinstem Stein-
filigran gearbeitete Riesenrosette erhebt, durch einen Berg von
Sandsäcken unseren Blicken entzogen. Auch im Innern des Gottes¬
hauses sind Gestühl und Altäre entfernt oder mit dicken Holz- und
Betonverkleidungen verbarrikadiert , während die herrlichen bunt¬
bemalten Fenster durch gewöhnliche Glasscheiben ersetzt sind.
Trotzdem geht dadurch von der Erhabenheit und Größe dieses
Meisterwerks altdeutscher Baukunst kaum etwas verloren.

Auch ei« Opfer der frauzöfische« Plutokrate«
Neben den deutschen beleben aber auch die nunmehr aus der

Gefangenschaft entlassenen elsässischen Soldaten die Straßen der
Stadt . Einzeln oder in kleineren Trupps ziehen sie durch , in
ihrem Aeußeren ein getreues Abbild der geschlagenen französi¬
schen Armee. In der Schreiberstubengasse treffe ich einen dieser
Heimkehrer gerade in dem Augenblick, als er den Klingelzug
eines der hübschen alten Häuser in Tätigkeit setzt . Mit tränen¬
umflorten Augen schaut er immer wieder hinauf zu den ge¬
schlossenen Fenstern , die, so oft er auch läuten mag, so wenig
geöffnet werden wie die verschlossene Haustüre . Schluchzend und
nahe dem Zusammenbruch erzählt mir der mit dem Schicksal seiner
elsässischen Heimat Gezeichnete , daß er oor seinem Vaterhaus
stehe, wo er vor langen Monaten Eitern , Frau und Kind zurück¬
gelassen habe . Von ihrem Verbleib ist er ohne jede Nachricht.
In höchstem Maße erbittert aus dis grande Nation und deren
unzulängliche militärische Führung stößt er hervor , daß er viele
Tage ohne jegliche Nahrung gewesen sei und daß seine Kame¬
raden und er nur noch den einzigen Wunsch gehabt hätten , so
schnell wie möglich von den Deutschen gefangen genommen zu
werden . Der Munitionsinangel sei so stark gewesen , dag seine
Truppe schon aus diesem Grunde nicht zum Schuß gekommen sei.
Als die Lage brenzlich geworden sei, seien die Offijiere getürmt
und hätten die Mannschaft ihrem Schicksal überlassen. Wie „gut"
die französische Armee teilweise ausgerüstet war , ging aus seiner
„Uniform " nur allzu deutlich hervor . Gleich einem Bettler hingen
ihm die Fetzen vom Leib und seine „Marschstiefel" bestanden aus
einer Art Kombination von Socken und Pantoffeln , in denen
seine wundgelaufenen Füße staken.

Frech und anmaßend bis zum letzten Augenblick
Auf der Ortskommandantur am BrogliePlatz ist lebhaftes

Kommen und Gehen. Sie ist in der früheren Filiale der Bank
von Frankreich untergebracht , einem Gebäude , das vor dem Welt¬
krieg schon ein deutsches Bankhaus gewesen war . Mit welcher
Arroganz gewisse Herren der grande Nation auch heute noch auf¬
zutreten belieben , erhellt aus der Schilderung des Ortskomman¬
danten , eines aus Stuttgart stammenden Offiziers , mit kommen¬
tarloser Deutlichkeit. Kaum hate die deutsche Verwaltung von
dem Gebäude Besitz ergriffen , als auch schon monsieur le Presi¬
dent , der etwa 39 Jahre alte , mir Pariser Eleganz gekleidete
Direktor des nunmehr verblichenen Bankinstituts , erschien und
die entrüstete Frage erhob : „Mit welchem Recht sind Sie eigent¬
lich in diesem Haus eingedrungen ?" Höher geht's wohl nimmer!
Die Antwort des Offiziers war , wie er uns lachend versicherte,
ebenso kurz wie eindeutig.

Sv Snder« sich die Zeiten
Da sind die ehemaligen französischen Polizisten wesentlich be¬

scheidener und einsichtsvoller. Sie haben die Zeichen der Zeit
verstanden . Es macht zwar zunächst einen sonderbaren Eindruck,
wenn sie , gekleidet in der blauen Uniform und mit dem typischen
Käppi , die gelbe Armbinde mit der Aufschrift „Deutsche Wehr¬
macht" tragen , den Arm zum deutschen Gruß erheben und dabei
ein laut vernehmliches „Heil Hitler " erschallen lassen . Ueberall
an den Straßenkreuzungen sieht man sie in kameradschaftlicher
Zusammenarbeit mit den Posten der deutschen Sicherheitspolizei
den Verkehr regeln , der von Tag zu Tag stärker wird.
J «d Eol - kchm»dts letztes Ge^ -ilkckse

Wenn nichl die französischen Aufschriften an den Plakatsäulen
und den Fassaden der Geschäftshäuser prangten , so würde rn der
Tat nichts darauf schließen lassen , daß diese typisch deutsche Stadt
noch vorwenigen Wochen im Zeichen der Trikolore gestanden hat.
Da zeichnen schreiende Kitschplakate an den noch mit Brettern
vernagelten Kinoeingängen ein vernichtendes Bild von der gei¬
stigen Kost , die den Straßburgern vorgesetzt wurde . Im Aushang
irgend einer Zeitung führen die längst in Vergessenheit gerate¬
nen Lügenmeldungen der Agence Havas den ganzen Kontrast
zwischen einem endgültig in Staub zerfallenen Zeitalter und der
von dem deutschen Schwert diktierten neuen Weltordnung vor
Augen . Der Jude Goldschmidt am Kleber -Platz glaubte noch bis
vor kurzem , mit den an seinen Schaufenstern befestigten , von dem
ehemaligen Ministerpräsidenten und Vörsenijuden Reynaud Un¬
terzeichneten Aufrufen zur Wirtschaftsankurbelung rasch noch ei»
„Eeschäftche " machen zu können. Ein anderer krummnastger Ras¬
sengenosse hat den Eingang zu seinem Ramschgeschäft mit der be¬
zeichnenden Aufschrift „Fin de Saison " versehen. Auch uns kommt
es so vor , als ob nun endgültig Schluß der Saison ist, zum min¬
desten mit der jüdischen! Die Rue du 22. Novembre (Tag de»
Einmarsches der Franzosen in Straßburg ) wird ebenso bald der
Vergangenheit angehört haben . Daneben , welch ein Gegensatz,
befindet sich ein weithin kenntlich gemachtes Lokal , der NS .-
Volkswohlfahrt , in dem für die mehr und mehr in die Stadt
zurückströmende Zivilbevölkerung kostenlos warmes Essen ver¬
abreicht wird.
Die endlose Straße in die Gefangenschaft

Der „Vorbeimarsch" eines Transportes von 6999 gefangene«
Kchtns . de« wir in der Nähe von Schlettstadt erleben,

mit zu den stärksten Eindrücken dieser Fahrt durch das elsässische
Kriegsgebiet . Unendlich, wie die Straße , auf det sie marschiere«,
ist dieser Elendszug . In ihm symbolisiert sich der ganzen Z»-
sammenbruch der „glorreichen" französischen Armee . Herunter»
gekommen an Leib und Seele , beladen mit Sack und Pack, i«
Lumpen von Uniformen , die diese Bezeichnung so wenig ver¬
dienen wie die Schuhe, die in Fetzen von den Füßen hänge»,
etwas mit Soldatenstiefeln zu tun haben , mühsam gestützt a»f
Haselnußstecken und mit leerem , ausdruckslosem Blick — so trete»
diese geschlagenenmenschlichen Trümmer den Weg in die deutsche
Gefangenschaft an . Es sind Angehörige aller Waffengattnnge»
und Rassen, das reinste Völkergemisch. Rot leuchten die Feze der
afrikanischen Hilfsvölker und der übrigen farbigen .Kulturträ¬
ger" Frankreichs aus dem kakhibraunen Brei , der sich wie « »r
träge Masse über die endlose Straße wälzt.

Was man de« Poil «s alles vorschwindelte
Ich habe Gelegenheit , mich mit einigen dieser Gesänge« »

unterhalten . Aus ihren Fragen spricht die grenzenlose Angstr
„Was wird mit uns , werden wir erschossen?" Das spukt iu de«
Köpfen und geht nicht mehr heraus , so gut ist es ihnen von ihre»
Offizieren eingetrichtert worden , die in der Wirkung dieser ab¬
scheulichen Ereuellüge noch das einzige Mittel sahen, ihre Mam »-
schaften bei der Stange zu halten . Ich habe alle Mühe, de« ver¬
hetzten Poilus diese« exorbitanten Unsinn auszuredeu und ihnen
zu versichern, daß ihnen kein Haar gekrümmt werde : ,^La guerre
est finie pour vous !" Der große blonde Bergarbeiter aus Calais,
übrigens in Westfalen geboren und leidlich deutsch spreche»^
Meint daraufhin mißtrauisch : „Mon die», der Krieg ist aus noch
lange nicht bald . In Italien ist ausgebrochen la revolutiou und
Mussolini hat Deutschland, wie sagt man doch gleich ? , den Krieg
deklariert ! Man hat uns gesagt, daß hunderttausend deutscheSol¬
daten sind gebohrt auf die Meeresgrund durch englische Kriegs¬
schiffe." Da der Eefangenenzug nach dieser kurzen Atempause ge¬
rade weiter in Marsch gesetzt wird , habe ich nur noch Zeit , di»
bekannte und international gültige drehende Fingerbewegung a»
die Stirne zu machen . Ich hoffe, daß der Arme an Geist a»ch
ohnehin bald seine völlige Aufklärung darüber erhält , wer we« i»
Grund bohrt!

Elsässische Flüchtlinge kehren zurück
Erfreulicher sind die Unterhaltungen , die wir mit den m»

überall unterwegs begegnenden elsässischen Heimkehrerfamilie»
führen . Ueber die abgehärmten Gesichter der Frauen huscht ei»
verklärtes Lächeln, wenn sie von ihrer Heimat sprechen, die st»
seit langen Monaten nicht mehr gesehen haben . In ihre Freud«
mischt sich allerdings die Sorge um ihre Männer und die bange
Frage : Werden sie noch leben? Wie werden wir Haus und Hof
antreffen ? Die Freude über die endgültige Heimkehr in das
Land , das nunmehr unter dem Schutze des deutschen Schwert«
steht, überwiegt jedoch die nur für kurze Augenblicke aufkom¬
mende Düsterkeit, und wir können ihnen aus eigener Anschalt¬
ung versichern , daß nahezu alle Städte und Dörfer , die wir auf
unserer Fahrt berührt haben , dank des blitzartigen Zugriffes d«
deutschen Wehrmacht so gut wie unversehrt geblieben sind . LanM
noch sehen wir die mit dem notwendigsten Hausrat und Flücht¬
lingsgut beladenen Karren und Lastwagen , obenan Greise, Müt¬
ter und Kinder , an uns vorüberziehen , und jeder Kilometer , de»
fie zurücklegen , wird sie näher an den heimischen HeÄ> herm»-
führen.

Das Leben nimmt wieder seinen normalen Gang
Wir nähern uns der Oberrheinfront und damit dem G^ iet,

in dem der ungestüme llebergang der deutschen Truppe » über
den Rhein erfolgte . Die im Abendlicht bläulich schimmernde»
Vogesenberge haben wir rechterhand hinter uns gelassen, maje¬
stätisch grüßt die Dreikönigsburg zu uns herüber . Das ebenfalls
völlig unversehrte Kolmar ist bald erreicht. Im Gegensatz z»
Straßburg zeigt diese Stadt ein durchaus normales Gefi^ .
Sämtliche Läden sind geöffnet, die elektrische Straßenbahn rat¬
tert durch die Straßen der Stadt und die Bevölkerung , die de»
unzähligen , von der Front zurückkehrenden Feldgraue » aus¬
nahmslos freundlich gegenübertritt , geht ihrer gewohnten Arbeit
nach . Waren es zuvor Tausende von Gefangenen , die a» «ns
vorüberzogen , so begegnen wir vor den Toren der Stadt ebenso-
vielen Beutepserden , die in einem riesigen Sammellager , eine«
Kasernenhof , gesichtet und ihrer weiteren Verwendung zugeführt
werden . Diese ehemals deutsche Kaserne ist übrigens bis zm»
letzten Winkel vollgestopft mit Gefangenen , unter denen sich eise
größere Anzahl Schwarze befinden.
Wo der Rheinubergang erzwungen wurde

Der einzige Ort dieser Gegend, an dem die Spuren des Krie¬
ges nicht unsichtbar vorbeigegangen sind , ist Kühnheim. Die¬
ses Dorf ist allerdings völlig dem Erdboden gleichgemacht. Hier
scheint ein gefährliches Widerstandsnest des Feindes gewesen
zu sein , was auch aus den in unmittelbarer Nähe des Dorf»
gelegenen, nunmehr gründlich zerstörten Bunkern zu schließe« ist.
Bald haben wir den Rhein erreicht . Holpernd fährt unser Wa¬
gen über die Bohlen der von ostmärkischen Pionieren erbaute»
Pontonbrücke , die in der Nähe der Stelle verankert liegt , a»
ver der Rheinübergang erzwungen wurde . Auch diese todes¬
mutige Tat deutscher Soldaten wird dereinst in den Annale»
dieses Krieges mit goldenen Lettern verzeichnet werden.

Unter dem deutsche « Feuer zusammengebroche«
Vorbei an unseren völlig intakten eigenen Bunkern — keine

einzige feindliche Granate konnte ihnen etwas anhaben — er¬
reichen wir rechtsrheinisch das letzte Ziel unserer an Eindrücke»
so reichen Fahrt , den Breisacher Brückenkopf. Ein Gang üb«
die dortige Pontonbrücke — die frühere Rheinbrücke einige hun¬
dert Meter weiter oberhalb ist französtscherseits ebenfalls ge¬
sprengt worden — führt uns abschließend noch zu den franzö¬
sischen Stellungen und Befestigungswerken , die unter dem deut¬
schen Feuer restlos zusammengebroche« find . Nur die auf ei»e
Holztafel gemalte Inschrift „Belgien wird weiterkämpfe« , wir
werden siegen " scheint wegen ihrer grotesken „Prophezeiung"
der Vernichtung entgangen zu fein. Auf einem der Bunker steht
ein deutsches Flakgeschütz , das weiterhin die Wacht am Rhei»
hält . Wir schauen hinüber zu den deutschen Kampfwerke», di«,
fast will es uns als ein Wunder erscheinen , beinahe oh»e «i»e
einzige Schramme ans dem Kampfe hervorgegangen find.

Diesseits und jenseits des Rheins deutsches Land
Das überhaupt ist unser stärkstes Erlebnis : Die Schrecken de»

Krieges sind sowohl von «userem badischen Erenzlaud , als auch
zum allergrößten Teil von seinem elsässischen Nachbarland fer»
geblieben . Hier wie dort stehen die Saaten und Felder in üppig¬
ster Pracht . Die Getreidefrüchte gehen ihrer Reife entgegen und
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Verziehen sich eben mit goldener Farbe . Hier wie dort geht der
Landmann seiner Arbeit nach , hegt der Weingärtner seine Re¬
be» . Hüben wie drüben deutscher Boden , deutsche Menschen . Der
Rhein sollte sie trennen , das deutsche Schwert hat sie nur noch
!s^ ter m " inander verbunden . Elsaß , urdeutsches Land ! Nie mehr
« trd volksfremde Eier dein Deutschtum rauben!

Das lote Dorf
Vs« Kriegsberichter Hans Joachim Volland

(KP ) Der Krieg hat vielerlei Gesichter . Im Brüllen der

Schlacht spiegelt sein Antlitz erbarmungslose Härte und un¬
erbittlichen Vernichtungswillen , im trostlosen Anblick ausge¬
brannter Ruinen grinst seine Totenmaske in unverhüllter Nackt¬
heit . Am seltsamsten aber vielleicht mutet das Schweigen des
Krieges an , jene Todesstarre , die sich erkennen läßt in den Zei¬
chen äußerlicher Vernichtung und die doch das Herz frösteln
« acht wie unter einem Eiseshauch.

Als die Sonne hoch im Mittag stand, rückte unsere Kolonne
in das kleine Dorf in Nord -Frankreich ein . 2m tiefen Frieden
tagen ringsum die Felder, auf denen das Getreide seiner Ernte
«ntgegeureifte , sattes Grün saftiger Weiden erfrute das Auge,
an den Obstbäumen rundeten sich die ersten Früchte , nirgends
zeigten sich Spuren der Zerstörung . Auch das Dorf selbst war
verschont geblieben vom Schlag der Waffen . Unversehrt standen
feine schmucken Häuser rechts und links der Straßen , in den
kleinen Vorgärten blühten die Nelken in ihrer schönsten Pracht
und verströmten die Rosen ihren süßesten Duft . Eine ländliche
Sommeridylle , die scheinbar durch keinen Mißklang gestört^
wurde.

And doch vermögen wir nicht froh zu werden , als wir nun
darch die Straßen des Dorfes fahren . Denn kein Laut dringt
durch die Totenstille , die über dem Ort liegt . Kein Mensch zeigt
sich vor den Türen oder hinter den Fenstern , nirgends die Spur
eines Lebewesens. Nur einige halbverhungerte Dorfköter und
einige verwilderte Katzen streichen scheu und lautlos an den
Häuserfronten entlang . Unsere Kompanie bekommt Quartier in
einigen Häusern des Dorfes angewiesen . Nichts regt sich , als wir
die Höfe betreten . Leer stehen die Stuben und Kammern , so
wie die Bewohner sie auf ihrer überstürzten Flucht verlassen
haben . War es die unbillige Furcht vor den deutschen Soldaten
oder ein amtlicher Befehl , der die Bauern von ihrer heimat¬
liche« Scholle vertrieben hat ? Auf jeden Fall haben sie sich
kaum die Zeit genommen, das Allernotwendigste einzupacken und
mitzunehmen . Unberührt stehen zum Teil noch die Speisen auf
dem Tisch oder in der Vorratskammer . Spielsachen liegen um¬
her, als seien sie gerade eben von Kinderhand beiseite gelegt
worden . Es ist , als ob ein Zauberband die Dinge berührt hätte
und es nur eines Wortes bedürfte , um sie wieder zu neuem Le¬
ben zu erwecken . Wir gehen durch leere Straßen , vorbei an
Wagen und Ackergeräten, die schon seit vielen Wochen unbenutzt
stehen . Wie lange mag es nur her sein , daß Orgelklang durch
die Kirche strömte, deren Turmuhr nun stillsteht? „Maison com¬
mune" lasen wir an einem Gebäude , das wohl Vcrsammlungs-
zwecken diente . An einem anderen Haus finden wir Schlagworte
des revolutionären Liberalismus . Sie haben ihre Gültigkeit ver¬
loren , und sie haben uns ebensowenig zu sagen wie die Statue
des Polin in Angriffsstellung , die als Mahnmal an die Gefal¬
lenen des Weltkrieges unversehrt vor dem Gemeindehaus steht.
Eine Welt des Gestern, die für das Heute und Morgen nur noch
Erinnerung sein wird . Die Zukunft , das wißen wir , gestalten
jene Männer in Feldgrau und Feldblau , die mit ibrem Marsch¬
tritt und Marschlied nenes Leben auch in dieses in Totenstarre
liegende Dorf trugen . («dz)

Glanzleistung der Eifeubahnpioniere in Norwegen
^ ' Ersenbahnstrecke Eroag -Mosjoe « eröffnet
^ Berlin , 9 . Juli . Nach einem Bericht aus Oslo eröffnete der
General von Falkenhorst in seiner Eigenschaft als Militär¬
befehlshaber in Norwegen in Gegenwart von Generalleutnant
vdetl die Eisenbahnstreckevon Groug nach Mosjoen , deren Voll¬
endung als Glanzleistung deutscher Eisenbahnpioniere ange¬
sehen werden muß.

An sich sollte die Eisenbahn nach de» Plänen der norwegi¬
schen Eifenbahnoerwaltung erst im Jahre 1941 fertiggestellt wer¬
den. Da aber die Streckenführung bis Mosjoen militärisch zweck¬
mäßig erschien und die Norweger bei Kriegsausbruch auf dem
be« its fettiggestellten Teil der Strecke umfangreiche Brücken¬
spreugungen vorgenommen hatten , wurden deutsche Truppen,
unterstützt durch Hilfskräfte der norwegischen Staatsbahn , des
Deutschen Arbeitsdienstes und mehrere tausend Zivilarbeiter
eingesetzt , um die Strecke bis Mosjoen betriebsfähig zu machen.
Die Vollendung der neuen Strecke , die nunmehr in den Dienst
der norwegischen Staatsbahn gestellt wird , stellt die gute Zu¬
sammenarbeit zwischen der deutschen Militärverwaltung und den
»orwegifchen Behörden unter Bewws,

Dankesfeier der deutschen Besatzung im
Straßburger Münster

Straßvurg , 9 . Juli . Unsere Feldgrauen der verschiedenenTrup¬
penteile , dis gegenwärtig zur Besatzung in der alten Stadt
Straßburg verweilen , versammelten sich am Sonntag im Dome
Erwin von Steinbachs , um in feierlicher Weise des Abschlusses
des Waffenstillstandes zu gedenken.

Unter dem Geläut der Glocken erfolgte der Einmarsch der
veutschen Soldaten , an der Spitze Generalmajor Henrici und
Generalmajor Schmitt. Bald war das große Schiff des Mün¬
sters gefüllt . Die Feier wurde durch Orgelvorträge eingelcitet,
gespielt von dem Gefreiten Wörlin , dem Leiter des Karlsruher
Baun -Orchesters und der Musikschule für Jugend und Volk. Im
Mittelpunkt der Weihestunde , in deren Verlauf ein Mufikkorps
der Wehrmacht unter der Leitung von Musikmeister Schumann
Re Andante von Schumann zum Vortrag brachte, standen die
Ansprachen der Leiden Divisionsgeistlichen Kutzner und
Ri kl aus. Sie stellten den Waffenstillstand nach dem genialen
deutschen Sieg über die französischen Waffen dem unwürdigen
Schauspiel gegenüber , das sich vor 22 Jahren im Walde vor
Eompiegne abgespielt habe , und gaben der Genugtuung Aus¬
druck, daß diese Schmach jetzt durch das Werk des Führers aus¬
getilgt wurde . Zum Schluß durchdrang das Niederländisch«
Dankgebet den weiten Raum des Münsters.

Nach Beendigung der Feier erfreute ein Musikkorps der Wehr¬
macht die anwesenden Soldaten und Zivilisten auf dem Münster-
platz durch das Spiel deutscher Marichweisen.

Aus Stadt und Land
Altenfteig , den 10. Juli 1940.

Wir ernten Tee!
Dies ist die Zeit , in der es eine reiche Tee- Ernte einzusammeln

gilt . Nicht nur aus den Wiesen, wo Pfefferminze , Kamille und
Brennessel zu finden sind , nicht nur im Wald und am Waldrand,
wo Brombeer - und Himbeersträucher stehen , deren Blätter sich
trocknen laßen — in diesen Wochen blühen vor allem die Linden,
und da heißt es die duftenden Blütenbüschel von den Bäumen zu
pflücken und zu trocknen , die einen prächtigen aromatischen Tee
abgeben . Allenthalben sieht man jetzt besonders die Frauen bei
der Tee - Ernte.

Die tiefhängenden Zweige der Linden laßen sich meist schon
ohne Mühe Herabbiegen, wobei man die zartgelben Vlütendolden
abpflücken kann Aber auch die höhcrgelegenen „Regionen " des
Baumes sollten wir nach Möglichkeit absrnten . Manchmal sieht
man Frauen , die mit einem Stuhl oder kleinen Stehleitern von
einem Lindenbaum zum anderen ziehen. Meist haben sie einen
Korb am Arm , in den sie die Lindenblüten einfammeln — leicht
und locker und einen bezaubernden Duft ausströmend , ruht der
Blütensegen in dem Korb.

Lindenblüten ergeben einen außerordentlich wohlschmeckenden,
aromatischen Tee, der gerade jetzt, wo wir aus schwarzen Tee
verzichten müssen , ein willkommenes Getränk bildet , nicht zuletzt
deshalb , weil er von Natur viel Süße enthält und daher wenig
Zucker erfordert.

Aber es sind nicht nur die Lindenblüten , die man in diesen
Wochen ernten kann — sondern auch die Blüten , die später den
besonders zu Heilzwecken geschätzten„Fliedertee" ergeben. Es
find dies die Blüten des sogenannten schwarzen Flieders , der
großen, kräftigen Sträucher , dis jetzt in der ganzen Pracht ihrer
weißen, stark duftenden Blütendolden stehen . Holunderblüte»
werden nicht nur für Tee gebraucht — es gibt verschiedene Gegen¬
den, in denen man die Vlütendolden in Eierkuchenteig taucht,
backt und auf den Tisch bringt . Wenn der Holunder blüht , steht
der Sommer im Zenith . Der herbe, würzige Hauch seiner Blüte«
mahnt uns , auch diese Blüten als Tee zu sammeln und unserer
Hausapotheke einzufügen.

Die tägliche Zahnpflege - richtig
betrieben - ist ein wichtiger Dienst

an unserer Gesundheit.

enioirobotti
„Der Soldat aus dem Wehrkreis V"

Unter dem alten schwäbischen Wahlspruch „Furchtlos und treu !"

und mit dem Untertitel „Der Soldat aus dem Wehrkreis V"
erscheint im Wehrmacht-Preße -Verlag Reis u . Co., Berlin
SW 68, im Auftrag und in Zusammenarbeit mit dem Wehr¬
kreiskommando V eine neue Monatsschrift , die in erster Linie
für die Angehörigen der im Wehrkreis V aufgestellten Truppen¬
teile und sonstigen Einheiten bestimmt ist, aber zu dem geringen
Preis von 30 Rpf . für das Heft auch von jedem anderen Inter¬
essenten direkt vom Verlag bezogen werden kann . In dieser
Schrift spricht der Soldat zum Soldaten in gleicher Weise wie
zum Nichtsoldaten . Hier schildert er knapp und lebendig , unge¬
künstelt und feßelnd aus dem großen Geschehen unserer Zeit
heraus seine persönlichen Erlebniße als Rekrut , als Frontkämp¬
fer und Vesatzungsangehöriger in Feindesland oder als Urlau¬
ber in der Heimat . Gute Bilder bringen die vielgestaltigen , ans
der Feder von Kriegsberichtern , Offizieren und Mannschaften
stammenden Erlebnisberichte dem Leser noch näher.
^ — Erstattung des Lohnausfalles bei Fliegeralarm . Der Reichs¬
arbeitsminister hat in einem Erlaß die Erstattung des Lohn¬
ausfalles bei Fliegeralarm geregelt . Danach erstatten die Ar¬
beitsämter den Unternehmern die Vergütungen , die den Arbei¬
tern zum Ausgleich des Lohnausfalles bei Fliegeralarm ge¬
währt worden sind, und zwar bis zu 90 v. H . dieses Lohnaus¬
falles . Die Regelung gilt in gleicher Weise auch für die Lohn¬
ausfälle , die durch Schußalarm eingetreten sind . Oeffent-
lichen Verwaltungen oder Betrieben wird für die von ihnen
anläßlich des Lohnausfalles gewährten Vergütungen vom Ar¬
beitsamt keine Erstattung gewährt . Der Erstattungsantrag ist
beim Arbeitsamt zu stellen. Der Erlaß ist mit Wirkung vom
W. Mai 1940 in Kraft getreten.

NSRL - Leichtathletik - und Frauenspieltag in Nagold
Am kommenden Sonntag führt der NSRL Bezirk 5

Nagold einen Leichtathletik- und Frauenspieltag durch.
Die Kämpfe werden aus der bewährten Kampfbahn in

Nagold ausgetragen und stehen unter der Leitung vondem NSRL -Bezirksfachwart für Leichtathletik. Sie umfassen
annähernd sämtliche Wettbewerbe in der Leichtathletik
für Männer und Frauen . Diesen schließen sich die Korb¬ball-Spiele der Frauen an . Gleichzeitig ist Gelegenheit
geboten , die Prüfung der Gruppe 2 bis 4 vom Reichs¬
sportabzeichen in der Leichtathletik abnehmen zu lassen.

Nagold , 9. Juli . (Spange zum E .K . erhalten) . Die
Spange zum E .K . 2 wurde dem Hauptmann Grau
Studienrat an der Aufbauschule Nagold, für Tapferkeit
bei den Kämpfen um die Maginotlinie verliehen.

Aus Neuweiler
Infolge bewiesener Tapferkeit vor dem Feind

insbesondere der unerschrockenen und draufgängerischen
Verfolgung des Feindes über Flüsse und andere Hinder-
nisse hinweg , wurde dem Unteroffizier Friedrich Schaible
meiner MG -Kompanie , Sohn des Wagnermeisters Fried¬
rich Schaible , das E. K . I ! verliehen und die Beförde¬
rung zum Feldwebel verfügt.

Tuttlingen . (Alles für unsere Verwundeten) Der
Ausruf des Kreisleiters , Spenden für die in den Tuttlinger Re- !
servelazaretten befindlichen Verwundeten bereitzulegen, hatte !
einen so gewaltigen Erfolg , daß ein ganzes Zimmer kaum aus.
reichte , um die Spenden darin unterzubringen , ll . a. wurden in
den Gabenstapeln gezählt : Rund 800 Hemden, unzählige Taschen¬
tücher, Strümpfe , Waschlappen, Frottiertücher , Hosenträger, fer¬
ner mehrere hundert Flaschen Wein , viele selbstgebackene Kuchen
und Kleingebäck, zahlreiche Mundharmonikas , 80 Kartenspiele
und 70 sonstige Spiele , Briefpapier , mehrere hundert Zahn¬
bürsten , Zahnpasten , Rasierapparate und Rasierklingen und vie¬
les andere mehr , vor allem auch mehrere Radioapparate.

Möhringen , Kr . Tuttlingen . (Al ehr Vorsicht mit klei¬
nen Kindern !) Ein kleines Kind von hier , das die Mutter
mit in die Waschküche nahm , hat sich in der kurzen Abwesenheit
seiner Mutter so stark verbrüht , daß die Haut am ganzen Kör¬
per Schaden litt.

Rottweil . („Kavalier mit fremdem Geld .) Wege«
einer Reihe von Diebstählen schickte das Amtsgericht Rottweil
den Hilssarbeiter Blust aus Deißlingen auf ein halbes Jahr ins
Gefängnis . Nach verschiedenen kleineren Diebstählen hatte sich j
der Bursche in das Schlafzimmer eines Gastwirts eingeschliche » !
und sich dort einen Betrag von nahezu 1100 RM . ungeeignet.
Mit einem Freund , an den er die Hälfte des gestohlenen Geldes
abttat , und der deshalb wegen Hehlerei ebenfalls in Strafe ge¬
nommen wurde , unternahm er eine Spritztour nach Stuttgart , wo
es die beiden fettigbrachten , in Zeit von knapp zwei Tage«
mehr als 800 RM . zu verjubeln.

Schnürpslingen , Kr . Ulm . ( Sense kein Spielzeug !)
Beim Grasholen in einem Garten machte sich der 7 Jahre alte
Sohn des Tavsr Lehner mit der Sense zu schaffen . Er verletzte
seine mit Rechen beschäftigte 13 Jahre alte Schwester oberhalb
der Ferse derart , daß ihre Einweisung in ein Krankenhaus not¬
wendig wurde.

Schönebürg , Kr . Laupheim . (Rücksichtsloser Radler .)
Bei der nächtlichen Heimfahrt mit dem Rad stieß der ledige Ru¬
pert Münst mit einem anderen Radfahrer zusammen . Mimst
wurde so schwer verletzt, dag er ins Krankenhaus verbracht wer- !
den mußte . Der andere Radfahrer hat das Weite gesucht , ohne !
sich um den Schwerverletzten zu kümmern. Seine Personalien sind.
jetzt bekannt.

Friedrichshofen . (War es eine Elster ?) Als dieser Tag«
abends die Tochter einer in der Olgastraße wohnenden Famili«
das Schlafzimmer betrat , entdeckte sie dort einen großen schwar¬
zen Vogel (vermutlich ein Rabe oder eine Elster ) , der eilends
durch das offene Fenster flüchtete. Kurze Zeit später stellte sich
heraus , daß die auf der Frisiertoilette gelegene kostbare golden« !
Armbanduhr , ein wertvolles Familienstück, verschwunden war.
An ihrer Stelle lag eine angefreßene Kirsche . Es dürfte kein
Zweifel bestehen, daß der Vogel das Schmuckstück geraubt hat.

*
Iffezheim bei Rastatt . (Tragisches Geschick .) Ein tragi¬

scher Unfall ereignete sich am Sonntag . Die Frau des Schuh¬
machers Merkel besuchte ihren im Rastatter Krankenhaus wei¬
lenden Sohn , der vor Wochen beim Holzmachen schwer verun¬
glückte und an den Folgen des Unfalles erblindete . Auf der
Heimfahrt etwa um )27 Uhr wurde die Frau am Eingang des
Waldes oberhalb des Kieswerkes Stürmlinger von einem Auto
angefahren . Die Verletzungen waren so schwer , daß die Fra » ^
auf dem Transport ins Krankenhaus verschied . Mit dem Manne j
trauern sechs unmündige Kinder um die Mutter . !

Verantwortlich für den gesamten Inhalt : Dieter La » !
in Altensteig. vertr . : LudwigLauk. Druck u . « erlag:
Buchdrucker«! Laut, Altensteig. — Zzt . Preisliste 8 gültig-

Hochdorf-Schernbach

Verbot des Beereusammelus
In den Gemeinde - und Prwatwaldungen der Markungen

Hochdorf und Schernbach

ist für MrwSrtige verböte» :
1 . Das Sammeln von Heidelbeeren vor dem 25 . Juli 1940.
2 . Das Sammeln von Preiselbeeren vor dem 25 . Aug . 1940.

Im Betretungsfalle werden die Beeren abgenommen.
Der Bürgermeister.

Ab Donnerstag . 1 1 . Juli ist die neue IB .-Sondernummer

MmttelchsSchuld
zu habenZin der

Buchhandlung LauL, Altensteig

»SN«
Heute vollzählig Punkt 8 Uhr
anireten bei der Wafferstube.

Gebrauchte

hat abzugeben
Earl Silber , Mühle . Altensteig

Ersatz für Abrador-Seife
markenfrei

Oskar Hiller
Fotodrogerie, Altensteig

rur VulerkaltunK
>

empkieklt !

komme !
Patience
Kaixel
lapp
8«Lvarrier Peter

tzaartett
Liker raus etc.

äie !
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